
Und wer garantiert uns, meine Damen und Herren, daß diese 
Menschen ihren Auftrag nicht weiter fortgeführt haben, den sie 
eigentlich alle mit unterstützt haben? Ich meine damit: Diese 
Menschen haben das erste freie Parlament dieses Landes in so 
einen Ruf gebracht, sie haben so unverantwortlich gehandelt, ja, 
ich meine, sie können eigentlich überhaupt nicht verantwortlich 
gehandelt haben, sie können nur skrupellos gehandelt haben, 
daß sie sich hier haben aufstellen lassen.

Und ich möchte doch alle hier im Saal fragen, die noch vorhan­
den sind, die 144 Abgeordneten, die in den Bundestag ziehen, sie 
bekommen quasi den Persilschein, daß sie überprüft worden 
sind und nicht für die Stasi gearbeitet haben.

Meine Damen und Herren! Die restlichen 256 Abgeordneten 
dieses Hauses haben alle den Makel, daß sie eventuell doch für 
den Stasi gearbeitet haben.

(Beifall)

Und ich wäre froh und zufrieden, wenn es eine andere Mög­
lichkeit gäbe, die 256 Abgeordneten vor Anfeindungen und An­
griffen und Verleumdungen zu schützen als die, diejenigen, die 
wirklich für diese Stasi - in der Rubrik der Empfehlung des Un­
tersuchungsausschusses für die Niederlegung des Mandates - 
gearbeitet haben, öffentlich zu benennen. Ich sehe keine andere 
Möglichkeit, die restlichen Abgeordneten vor Anfeindungen 
und Verleumdungen zu sichern.

—■4ch kann mir dieses Rechtsverhältnis oder Rechtsverständnis 
überhaupt nicht vorstellen, daß Täter mehr geschützt werden als 
Opfer oder Unschuldige, und das sieht doch im Moment so aus, 
daß wir sagen wollen, diejenigen, die die sogenannten Betroffe­
nen sind, können wir nicht öffentlich nennen, damit sie keinen 
Anfeindungen ausgesetzt sind, aber die restlichen 256 Abgeord­
neten, die können wir ruhig den Anfeindungen aussetzen.

Das kann doch nicht richtig sein, und aus diesem Grunde emp­
fehle ich also, daß wir, und ich bitte, das auch zur Abstimmung zu 
bringen, Herr Präsident, so verfahren, daß das nicht erst in den 
Ausschuß geht; denn wir haben nur noch eine einzige Sondersit­
zung, und für diese Sondersitzung muß etwas vorbereitet wer­
den.

Deshalb stelle ich den Antrag, daß heute und hier abgestimmt 
wird, ob dem Antrag zugestimmt werden soll.
Danke schön.

(Vereinzelt Beifall)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

t)as wäre also dann ein Votum gewesen gegen den Überwei­
sungsvorschlag des Präsidiums, wenn Sie es nicht überweisen 
wollen. Wenn nämlich der Vorschlag nicht angenommen wird, 
wird es hier entschieden.

Bitte schön, der Abgeordnete Gysi.

Dr. Gysi (PDS):

Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Ich will mich rela­
tiv kurz fassen. Ich kann wesentlichen Argumenten des Abge­
ordneten Poppe hier zustimmen. Das Problem, auf das ich zu­
sätzlich hinweisen will, und dafür scheinen mir gegenwärtig die 
Voraussetzungen nicht gegeben, was Sie auch ansprachen, daß 
jeder seine individuelle Vita erklärt und dazu auch steht und 
lernt, damit umzugehen, und daß auch die anderen lernen, mit 
seiner umzugehen, das setzt eine bestimmte Atmosphäre vor­
aus, und hier, glaube ich, haben wir in dem Haus, aber vor allen 
Dingen auch draußen, vieles versäumt, um das atmosphärisch 
zu ermöglichen, und deshalb befinden sich viele von uns in so 
einer Zwietracht bei der Frage: Namen ja oder nein.

Dringend scheint mir, aber das scheint ja jetzt wirklich voran­
zugehen, daß der Ausschuß seine Arbeit abschließt und daß er

dann zumindest erst mal klar sagt, um wieviel es sich eigentlich 
handelt, bei denen dringend empfohlen wird oder empfohlen 
worden ist, daß sie ihr Mandat niederlegen. Und da ist die Frage 
der Namen eine weitergehende Frage, die der Klärung bedarf.

Ich meine doch, man sollte es noch einmal beraten, einfach 
deshalb, weil man die Auswirkungen sich überlegen muß und 
sich auch Klarheit darüber verschaffen muß, ob das atmosphä­
risch möglich ist. Hier haben wir selber einen Beitrag dazu gelei­
stet, das zu erschweren.

Andererseits sage ich auch mit aller Deutlichkeit, daß die Tat­
sache, daß das vom März bis jetzt gedauert hat, unverantwortlich 
ist, und insofern tragen wir selbst auch Verantwortung dafür, 
daß wir in diesen Ruf hier geraten sind.

(Beifall)

Das muß man ebenso deutlich sagen, und ich verstehe auch 
das Schutzinteresse der Abgeordneten, die nicht nach Bonn ge­
hen. Das ist auch eine ernst zu nehmende Frage. Ich würde 
schon darum bitten, daß man das alles noch einmal abwägt; denn 
wir müssen ja zu den Konsequenzen, die wir damit einleiten, 
dann auch stehen.

Also ich bin dafür, so schnell wie möglich abzuschließen, so 
schnell wie möglich die Zahlen bekanntzugeben, die Konsequen­
zen daraus hier in der Volkskammer zu ziehen. Ich bitte aber dar­
um, daß wir selber auch mal einen Beitrag leisten, daß eine At­
mosphäre entsteht, die es dem Einzelnen möglich macht, zu sei­
ner Geschichte, wie sie auch immer aussah, und die er sicherlich 
auch unterschiedlich sieht und wo es sicherlich Verdrängungen 
und vieles anderes gibt, was man nicht zulassen sollte, zu stehen. 
Das müssen wir lernen, auch im Umgang miteinander, und ich 
glaube, da müssen wir noch ein Stück Weg zurücklegen.

(Vereinzelt Beifall bei PDS und Bündnis 90/Grüne)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Danke schön. Als nächster der Abgeordnete Thierse.

Thierse (SPD):

Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Dies ist gewiß kein 
Thema, wo es ganz einfache Antworten gibt. Ich habe mich im­
mer dagegen gewandt, gegen den viel zu leichtfertigen und inso­
fern auch durchaus bösartigen Vorwurf, dieses Haus stecke vol­
ler Stasi-Abgeordneter, nur, weil es eine Reihe ungeklärter Fälle 
gibt. Noch sollte auch in diesem Falle gelten, einer ist solange un­
schuldig, bis ihm die Schuld bewiesen ist.

(Beifall)

Wir haben es bei dieser Frage mit zwei durchaus gleichrangi­
gen Gesichtspunkten zu tun: einerseits mit der Pflicht zur mora­
lischen Selbstreinigung, die diese Volkskammer hat und die sie 
bisher noch nicht erfüllt hat - darin sind wir uns, denke ich, einig 
- und andererseits mit dem gleichrangigen Gesichtspunkt des 
Schutzes der Persönlichkeit.

Es fällt mir deshalb durchaus schwer, zu sagen, daß ich für den 
Auftrag bin, weil ich dafür bin, daß das Ende der Verdächtigun­
gen gegenüber diesem Haus endlich gekommen sein muß, späte­
stens mit seinem Ende,

(Beifall bei der SPD)

und daß wir diese Aufgabe, zur moralischen Selbstreinigung die­
ses Hauses beizutragen, erfüllen müssen und daß wir zu dem Kli­
ma beizutragen haben, daß es möglich ist, über dieses Thema zu 
reden. In dieser Frage muß die Volkskammer wirklich vorange­
hen. In vielen anderen ist sie ja wahrhaftig nicht vorangegangen.

Deshalb bin ich bei allem Zwiespalt und bei aller Berücksichti­
gung, daß es keine einfache Antwort gibt, doch dafür, daß wir
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